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stellt be1 seiınen Überlegungen ZUr Grenzziehung 7zwischen Platonismus und
Christentum mit echt die Frage, 11a  - 1m einzelnen Fall erkenne, daß
„Platonismus“ vorliegt. Er unterscheidet wel Möglichkeiten: a} Der untersuchte
Autor gebe „Jeweils 1n estimmter Lehrentscheidung erkennen .. daß Platon
und keinem anderen) tolgt  “ Eıne dieser Fragestellung Oriıentierte Untersuchung,
dıe Dogmatisches vergleiche, scheine tast völlig verlassen se1n. Eıne Rezeption
des Platonismus durch das Christentum 1n diesem 1nnn nt entschieden ab
Die „Christen immer Antiplatoniker; Wer diese Haltung der Opposıtion
aufgab, riskierte CS, 1n die Haeresie abzugleiten“ AN seiner Substanz 1St der
Platonismus ıcht rezıplert worden. Dıe entscheidenden Dogmata VO  w der gC-
stuften Gottheıt, VO  - der hne Anfang bestehenden Welt, VvVon der nıe mehr wandel-
baren Uroffenbarung des Logos, VO):  3 der Seelenwanderung und Von der Heimkehr
der erkennenden Seele alle diese Dogmata sınd ausnahmslos VO:  3 der Kirche V1 -

wortfen worden ohl die gesaMTE Dogmatik des und Jahrhunderts 1St 1
Hinblick auf den Platonismus der viele Haeresien inspirıert hatte) konzıpiert
ber eben S dafß das Ergebnis . . 1n allen, ber auch 1n allen Punkten dem
Platonısmus widersprach . Christliche Theologie darf, Ja MU: als Antithese SA

Theologie des Platonismus begriffen werden“ b) Der Zusammenhang C=

chränkt sich auf den tormalen Bereich; CS werden Metaphern un Motiıve AZUSs

Platon übernommen, der wiıird lediglich eine für Platon bezeichnende erm1n0-
logıe verwendet Eine Rezeption 1n diesem 1nnn x1ibt Sıe bleibe ber
1m Außerlichen stecken; das platonische Gut werde me1listens 1n bewußter Abände-
LU 1n den christlichen Ontext eingefügt.

Diese These D.s bedartf erheblicher Differenzierungen. Zunächst darf die Unter-
suchung ıcht auf das und Jahrhundert eingeschränkt werden, enn durch
Nıkaıa gerat das bis dahın bei vielen Theologen verhältnismäßig ungebrochene
Verhältnis ZU Platonismus 1n ıne Krise. Die vornikainische Theologie hat 7. B
weıithın die Dogmata VO'!  - der gestuften Gottheit und der Uroffenbarung des Logos
rezıplert. Wichtiger 1st die Frage, ob die VON geENaANNTLEN Möglichkeiten erschöp-
tend sind. eın Begriff der „Substanz“ bedürfte einer gEeENaAUCICN Bestimmung.
Bleibt jede Rezeption, die sich nıcht CS eine bestimmte schulmäßige Lehrent-
scheidung anschließt, außerlich? betont ımmer wieder die Bedeutung der Onto-
logie für den Platonismus. Hat die christliche Theologie nıcht immer wieder auf
diese platonische Ontologie zurückgegriffen? Es iSt zuzustımmen, da die
Christen Elemente Aus dem Gebäude der Platoniker 1n einen Zusammenhang
eingeordnet haben ber kann 11a  - N, $ es Ur ormale Elemente sind?
Natürlich haben, we1l Beispiele anzuführen, dıe Christen die Lehre vVvon der
Seelenwanderung abgelehnt; S1Ee haben ber die ıhr zugrunde liegende ontologische
Voraussetzung, die Unsterblichkeit der Seele, übernommen. Die Lehre VO  3 der In-
karnatıon und der ‚einmalıi Offenbarung (sottes 1n der Geschichte durch Jesus
sind — der antıplatonis ber s1ie setfzen einen Gottesbegriff Oraus. Für die
Konzeption dieses Gottesbegriffs Kategorien der platonischen Ontologie für
die Christen eın unverzichtbares nstrumentarıum. Nur mit iıhrer Hıiılfe konnten
sıe dıe Transzendenz Gottes begrifflich tassen. drängt auf eiınen präzısen Begriff
des Platonısmus; wendet siıch mit echt alle vorschnellen Harmonisierungs-
versuche. Dennoch ist gerade 1n der heutigen Diskussion über die Enthellenisie-
LU11S des Christentums notwendig, auf die sroße Bedeutung der platonischen Onto-
logıe für die Deutung des christlichen Kerygmas 1n der Patristik hinzuweisen.

Ricken:
Eessinz, Gotthold Ephraim: Werke In Zusammenarbeit miıt Karl

Eibl, Helmut Göbel, Karl Guthke, erd Hillen, Albert VO  3 Schirnding und
Jörg Schönert, hrsg. VO:  3 Herbert Göpfert Siebter Band Theologiekritische
Schriften L IL 80 (990 5 München 1976 Achter Band Theologiekritische
Schriften 111 Philosophische Schritften. 80 (976 S München 1979 Hanser Verlag.
Gerade rechtzeit1ig Z 250 Geburtstag Lessings hat eine bedeutsame Neuausgabe

seiner Werke iıhren Abschluß gefunden; die beiden etzten Bände miıt theologie-
kritischen und philosophischen Schriften sind hier vorzustellen. Um es gleich VOTLT-

CnN:; Dıie vorliegende Präsentation der einschlägigen Schritten Lessings
fül auf gekonnte und geglückte Weıse eine empfindliche Lücke, die zwischen den
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umfangreıchen, jedoch unkommentierten Textausgaben (etwa VO:  e Lackmann-
Muncker un: Rılla) und kleineren, außerst gyeschickt kommentierten Auswahl-
Ausgaben (etwa VO  3 K. Wölfel) klattt. Da „innerhalb der theologiekritischen
Schritten biıs hın kleinen Nachlaßstücken alles 1Ur irgend Wiıchtige aufgenom-
men  « (VIL 983) wurde un dazu vorzüglich kommentiert 1St, steht 9
da{ß durch diese Textausgabe Lessings theologisch un! philoso hısch relevantes Werk

un breiteres Interesse finden wird. Eın rascher Dur blick INnas diese hohe
Einschätzung verständlich

Bereıits das dornige Problem einer aNngSCMESSCHECIL Bezeichnung der hierher gehö-
renden Schriften Lessings en Herausgeber und Bearbeiter 1n Weıse gelöst.
Wenn (ın Anlehnung Kl Briegleb durchgängig VO:  e „theologiekritischen Schri
ten  «“ vgl AL /19) gesprochen WI1r 1St damıt zunächst eine unbedachte Ver-
einnahmung Lessings als „Theologe“ abgewehrt. Zugleich ber deutet siıch darın
auch die Erkenntnis A da{ß Lessings kritische Arbeıiten VOr allem auf die Theologie
und damıt auf die Reflex1ion eines estimmten Lebens- bzw. Glaubensvollzuges
abzıelen. Während daher die Wahrheitsmomente der Sache selbst (also der Religion
bzw. des Glaubens) nıcht unmittelbar angetastet werden, findet deren falsche, für
ihren Fortbestand bedrohliche Verteidigung durch eine yewIlsse Theologie
(womit ebenso die Orthodoxıie wıe die Neologie meınt) scharte Kritik, wird
doch durch diese „hinkende un schielende“ Theologie der unverzichtbare Beıtrag
der Religion ZUr Aufklärung celbst verhindert. Schon hier verrät sıch die kundige
Hand un: große Umsicht der Herausgeber, die durch solche Akzente offenbar gCc-
siıcherte Forschungser ebnisse der etzten Jahrzehnte ihrer editorischen Arbeit]: ebenfalls für die Anordnung der Texte.grunde legen. Das Q1

Das umfangreiche Material wiıird ebenso eschickt wWw1e einleuchtend 1n dreı yroße
Blöcke gegliedert, wobe1ı sıch jeweıils die eıt ichen, ber auch thematisch zugehörigen
Nachlaßschritten anschließen. S50 finden 1 Band VIIL zunächst (1) die Schritften biıs
Z Begınn der Reimarus-Fragmente iıhren Platz, sodann (2 die Reimarus- Ver-
öffentlichungen Lessings selbst, 1m Band 111 schließlich (3) die Schriften 1 G0eze-
Streıit, sıch die eher philosophischen Arbeiten anschließen. Für die VO  w

celbst veröffentlichten Schritten hat diese Unterteilung eigentlich alles für sich,
markiert sıe doch 7ziemlich exakt die auch iınhaltlıch unterscheidbaren Etappen se1nes
theologiekritischen Bemühens. Dıiıtfferenzierter wiırd INa  3 jedoch die jeweıilıge PAT
ordnung der ErSt aus dem Nachla{f ZULagC geförderten Arbeiten un: Bruchstücke
beurteilen, die z. B bei Lachmann-Muncker in STIrENS gesonderten Bänden dar-
geboten werden. Allerdings vermerkt der Herausgeber unmißverständlich: „ Wır
kennen Iso diese Nachlaßtexte weder 1n ıhrem vollen Umfang noch wıssen WIr, ob
die uns bekannt gewordenen 'Texte völlig zuverlässıg sind, denn die Originale eX1-
stieren iıcht mehr V  > M4 Eıner Heranziehung dieser Schriften sind damıiıt
deutliche renzen ZESETZT, Panz abgesehen davon, da: ıhre Datierung otft
autf (nicht ımmer eindeutige!) Vermutungen angewıiesen ISt. Ob die jeweıilige Hınzu-
fügung der Nachlaßtexte jedoch diese VO: Herausgeber überdeutlich gemachten

970 Vorbehalte klar hervorheben der ıcht her einer (1n der
Forschung leider nıcht seltenen) unbekümmerten und unditterenzierten interpretato-
rischen Bemühung dieser Texte Vorschub leistet, wird sıch 1n der „Wirkungs-
geschichte“ dieser Ausgabe noch erweısen.

Den Eıinsatz bilden Lessings „Rettungen“ A4us der frühen und spateren Zeıt
(VII; 7—  > s1ıe dürfen als Meisterstücke seiner besonderen Art VO'  e} Aufklärung
un Wahrheitssuche gelten. Darunter zählen N die Rettung des Humanıiısten
Hiıeronymus Cardanus WI1Ie des Luthergegners C Johannes Cochlaeus, sodann der
„Berengarıus Turonensıs“, Lessings Unrecht vernachlässigtes „ODUS magistrale“,

Aas von dem Neologen Ernest1 beinahe den theologischen Doktorhut einge-
bracht hätte, sSOW1e die veschliffene Leibniz-Rettung „Leibniz VO:  a} den ewı1gen
Straten“. Der Nachlafß dieser erstien wichtigen Epoche VO:  - Lessings theologie-
kritischem Schaffen enthält wichtige Schritten wWw1e „Das Christentum der Ver-
nunft“ un „Von der Art un Weise der Fortpflanzung un! Ausbreitung der
christlichen Religion“, doch sucht INa  - hier vergeblich das frühe Fragment „Gedan-

ber die Herrnhuter“ (1750) Da{ß diese bedeutsame Frühschritt 1m and 111
der Ausgabe plaziert wurde, ist ıcht Ur bedauerlich, sondern unverständlich
un argerlich. Angesichts der sonstigen editorischen Umsicht, die erkennbar Wert
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auf thematische Zusammenhänge legt, dürfte gerade dieses Fragment innerhalb der
theologiekritischen Schritten nıcht fehlen; immerhiın beinhaltet „das 1750 fertige
Inbild der Theologie-Kritik Lessings“ (Kl Briegleb) un hıltt S eınen bedeut-

un erhellenden Spannungsbogen Von Lessings frühen Ansätzen seinen
spateren Ausgestaltungen erkennen (was die ENTSPF. Kommentierung sach-
kundig versucht: vgl NAIH:; /Ö8; V, 974 Ö.)

Der zweıte Block (VIL, 311—715) bringt Samı<t den Einleitungen bzw. den scharf-
sınnıgen Gegensätzen Lessings die insgesamt sieben VO)]  - ihm veröffentlichten Frag-

Aaus Reimarus’ „Apologie der Schutzschrift für diıe vernünftigen Ver-
ehrer Gottes“ (deren Gesamtpublikation TST a 19/2 erfolgte!) Beachrtlich un
lobenswert eich bleibt dabei, da anders als üblich) die als Entgegnung auf das

Fragment Onzıplerten un korres ondierenden 6S 1—53 der „Erziehung des
Menschengeschlechts“ hier auch tatsa lıch ausgedruckt werden; damıt wiıird der

_ geschichtliche Ort und der charakteristische nNntwort- bzw. Diskussions-Charakter
4C Schultze) auch dieser wohl bedeutsamsten Lessing-Schrift unübersehbar hervor-
gehoben Die Nachlaßschriften dieser frühen /70er re S1IN! nıcht zuletzt 1n ıhrer
kanon- un traditionskritischen Ausrichtung bedeutsam (sOo u.,. die „'Theses Aaus der
Kirchengeschichte“ der die FA synoptischen Problem erstaunl: kühne un sach-
kundiıge „Neue Hypothese über die Ey_an_geligten als bloß menschliche Geschichts-
schreiber betrachtet“). Daneben Z7el S1' Lessings stupende Kenntnis der Patristik
1n den Fragmenten von Streitschri ten die protestantische „Bibliolatrie“ w1e
die damıt verbundene Zurücksetzung Von „TIradition“ un „regula fidei“, deren
ursprünglich zentrale Bedeutung kompetent nachweist.

Der el enthält die ekannten Schriften 1mM Zusammenhang des
Fragmentenstreıites. Dazu gehören W:  A „Über den Beweıs des eistes und der
Kraft®, „Axıomata“, die berühmten „Antı-Goeze“, Meisterstücke Lessingscher Po-
lemik, ber auch die VON gyroßer Sachkenntnis Aaus eigenständiger Lektüre der frühen
Kırchenväter BELFASENE „Nötige Ntwort auf eine cehr unnötıge Frage des Herrn
Hauptpastor (30eze Hamburg“, wobei der zugehörige Nachlaß gerade der
letztgenannten Schrift eine Fülle historischer Einzelbelege beibringt. Als wohl wich-
t1gstes un höchstes Lob verdienendes Novum finden siıch den CENTSPF. Orten
<ämtliche einschlägigen Goeze-Texte eingerückt, daß der theologische Disput sıch
hne besondere Mühe un Umstände verfolgen äßt. Hıer haben Herausgeber un:
Bearbeiter ıcht 1Ur Mut un Umsicht bewiesen, sondern zugleich einen bedeut-

Anstoß für eine Re-lecture dieser 'Texte geben wollen: Nıcht L1LUTL Dialog-
führung, Polemik un Rhetorik verdienen dabe1 Beachtung, sondern 6S oll „auch
der inhaltliche Kern, seine [Lessings brennende Frage nach der Be ründung un
Wirkung VO:  3 Religion heute nachvo zıiehbar Jleiben' N  9 57 nlıch 607 die
indirekte Kritik daran, daß 1n den ENTSDF. Darstellungen bis 1Ns hinein „die
Inhalte verloren“ gingen!). Damıt wıird wıederum dem hermeneutischen Prinzıp
der nNneEUeEerenN Lessing-Interpretation, seine Schriften bewußt AuUuSs dem Diskussions-
Ontext begreifen, auf reflektierte und sachkundige Weise Rechnung

Dıie Seiten Va 415575 enthalten schließlich Lessings „Philosophische Schriften“.
Darunter finden sich wıederum eine begrüßenswerte Erweıterung 1e VO  ;

herausge ebenen un mI1t Zusätzen versehenen „Philosophischen Aufsätze Von
Karl Wilhe Jerusalem“, aneben die zunehmend Beachtung gewinnenden
Dialoge „Ernst und Fa Gespräche für Freimaurer“ mi1t wesentlichen Elementen
VO  e} Lessings Gesellschaftskritik bzw. -1LO 1e, schließlich „Die Erziehung des Men-
schengeschlechts“ als grundlegend philosop 15  e Schrift. Der ENTSPF. Nachlaß bietet
die frü_he „Spinozisterei” Lessings SOWIl1e (ebenfalls bemerkenswert) AJ Jacobi
ber Gespräche mit Lessing“. Diese Aufzeichnungen acobis ben bekanntlich
den Anlaß für den Pantheismusstreit un legten das Fundament ur iıne bis in die
Gegenwart reichende Tradıtion spinozistischer Lessingdeutung. Au die Hınzu-
fügung dieses (ın seiner Zuverlässigkeit wohl kritischer als 749 beurteilenden)
Textes wird Inan ankbar ZUr Kenntniıs nehmen. Überraschend wirkt reılıch nach
der stringent theologiekritisch emeınten Einfügung 1n den Ontext der Frag-
menten-Publikation) die Einrü ung der „Erziehung des Menschenge-
chlechts“ Lessings philosophische Schriften. Hälrt LLLa  -} siıch reilich das ebenso
freimütige W1e sachlich fundierte Urteil des Bearbeıiters VOr Augen, el se1
„eine eindeutige Trennung von den ‚Theologiekritischen Schriften‘ nıcht möglich“,
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Enr zeıge gerade „Die Erziehung des Menschengeschlechts“, „WI1e CNS bei ıhm
der Zusammenhang zwischen Theologiekritik un Philosophie war  ba NS  9 580),

wird INnanl die otffenbar her heuristisch gemeınte Aufteilung bereitwilliger ak-
zeptieren.

Verdient demnach bereıts dıe Anordnung VO:  - Lessings veröffentlichten und dem
Nachla{fß ENTN!  enen Schriften 1n diesen beiden Bänden (von den wenıgen kriti-
schen Bemerkungen einmal abgesehen) Zustimmung un Anerkennung, gilt 1€s
noch mehr für die kenntnisreiche un! geschickte Kommentierung VO  $ Helmaut Göbel
Ihm 1St gelungen, eine AausSeWOSCH: Miıtte 7zwischen vereinnahmender nterpre-
tatıon un: standpunktloser, reıin positivistischer Information wahren; gerade
damıt ber wiıird der auch wenıger kundige) Leser instandgesetzt, dıe dargebotenen
Texte eigenständiıg in der verhalten angedeuteten Richtung weıter erforschen
und interpretieren. Na einıgen Hınweisen E „Text“ selbst, Iso dessen
Druckgeschichte und der zugrunde gelegten Quelle, folgen 2ußerst instruktive An-
vaben ZUX „Entstehung“ der jeweiligen Schrift, die VOrLr em den konkreteren
Anlaß bzw die entsprechenden Zeitumstände angeben. Besonders hilfreich erschei-
nell die „Vorbemerkungen“; darın werden Thema un Problematik des TLextes
knapp umrissen un: zugleich Hinweıise eıner möglichen Würdigung bzw.
Interpretation gegeben. Gezielte und zugleıich Hınweise auf ENTISDL. For-
schungsliteratur (diese findet sıch 1n ausführlicheren Literaturhinweisen (VIIL;
978—982; VE 753—755) bis S, Jahre LL sehr übersichtlich un: 1n kompetenter
Auswahl verzeichnet) zeıgen immer wieder, dafß Göbel ıcht 11UFE autf der Höhe der
Forschung sıch bewegt, sondern auch eın ausgezeichnetes Urteilsvermögen besitzt,
das iıhn VOor jeder Extremposition bewahrt un seinem Kommentar eıine
tuende Nüchternheit un Abgeklärtheit verleiht. Wıe INteNsSLVY sich tür seine
(angesichts der Breite von Lessings theologiekritischem Engagement ungeheuer
schwier1ge) Aufgabe gerustet hat, zeigen U, seine VO  3 großer Sachkenntnis ZEeU-

genden un dementsprechend hilfreichen Hinweise den spezıfisch theologischen
Fragen. Weiıtere Verstehenshilte geben wichtige „Zeugnisse“” ZAREL: Entstehungsge-
schichte, wobei VOL allem Lessings Briefe, ber auch andere Korrespondenz In
breitem Ma{l herangezogen werden. Dıie auf einzelne Textstellen bzw. -partien
bezogenen „Anmerkungen“ schliefßlich ermöglichen eine flüssıge Lektüre, zumal
lateinische Textpassagen a2usnahmslos in deutscher Übersetzung geboten werden.
Der Vollständigkeıit halber ISt das dem 888 Band angefügte „Register SABRe gCc-
samten Ausgabe“ 79 erwähnen, das H. Häntzschel erstellt hat Es
taßt Namen, Sachen und Begriffe SOWI1@e ein alphabetisches Inhaltsverzeichnıis.

Das eingangs vorausgeschickte Urteil hat sıch somıt 1n der Sichtung VO:  3 exXt-
darbietung und Kommentar voll un Zanz bestätigt: Dem Herausgeber wie dem
Bearbeiter gebühren ank un Anerkennung für eıne vorzügliche geleıistete Arbeıt,
die durch die geringfügigen kritischen Ausstellungen kaum geschmälert wırd. Für
den theologisch w1ı1e philosophisch interessierten Leser haben s1€e eıne Ausgabe VO:  m}

Lessings einschlägigen Schriften vorgelegt, die den Zugang rasch un: problemlos
erschließt un: dabei umsichtig auf Tieten w1e Untieten der ENTISPF. Werke aut-
merksam macht. Die theologische Lessingforschung wird durch diese beiden Bände
eine nachhaltige Förderung erfahren das Material für eine Fülle verschiedenster
Arbeiten liegt 1er bereit. Schilson

Der Mensch ıst Person. Zur christlichen Rechtfertigung des
Menschseins. 8O (Z19 S Frankfurt LI7S Knecht.
Der Verfasser führt die 1n seinen vorangegangenen Büchern, „Konturen der

Freiheit. Zum christlichen Sprechen VO: Menschen“ (Frankfurt un: „Lern-
1el Menschlichkeit. Philosophische Perspektiven“ (Frankfurt 1976 vorgelegten
Untersuchungen den Begriffen „Menschsein“ und „Mit-Menschlich eit Nnu auf
ihre Letzt-Begründung hin tort, die 1 Rückbezug der menschlichen Person aut
einen persönlichen Schöpfergott erbli

Dıiıe Begründung dieser These wird 1m Kapitel, „Mit-Menschlichkeit Aaus dem
Glauben“ 1n rel Schritten Nie  inen Die Rechtfertigung unbedingter Wür-
de der vieltach bedingten Person 1St hne den Rückgriff aut den Gott der Liebe
unmöglıch. „Das Ja einem Menschen 1St als unbedingtes eın Miıtsprechen VO  }
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